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^ D e r A n g r i f f b e g i n n t ans der ganzen 

L i n i e ! 

Mag man Hinblicken in Deutschland und der 
Schweiz, wo man will, so sieht man den Angriff aus 
die katholische Kirche nach gemeinsamem P l a n leb-
hast beginnen, denn jetzt ist der Augenblick geeignet 
gegen die menschlicher Weise W e h r l o s e vorzugehen. 
Dir „Volksfreund" braucht sich nicht in Muthmassun-
gen oder Vorhersagen und dergleichen zu ergehen, schon 
leben wir Mitte in thatsächlichen Verhältnissen, 
welche diese Behauptung nur zu sehr bestätigen. 

Der hl. Vater, seit zwei Jahren einem Gefangenen 
gleich eingebaunt in die Räume des Vatikans, all seiner 
weltlichen Macht beraubt und in kirchlichen Rechten ge-
kränkt, muß den Gräueln der sittlichen und gesellschast-
lichen Verwüstungen in seiner eigenen Hauptstadt zu 
sehen, seine Worte und Protestationen verhallen un-
beachtet von d e n e n , welche sie angehen. Die katho-
lischen Fürsten und Regierungen sind theils offene Feinde, 
theils lahmgelegt und gebunden von den Fesseln einer 
rechts- und glaubenlosen Politik. Darum heißt es jetzt 
im Lager der Kirchenstürmer: „Vorwärts, nicht? steht 
im8 mehr im Wege! Hallo aus! gegen die Verhaßte 
(gegen die christliche Religion,) jetzt, oder n i e ! " 
I n der That, der Schluß ist richtig, jetzt, oder nie 
gelingt es den Felsen Petri zu stürmen. Und wir be-
greifen die siegesgewisse Zuversicht der Angreifer, weil 
dieselben eine höhere Leitung der menschliche» Schick-
sale und speziel den göttlichen Schutz der Kirche nicht 
glauben, oder meistens läugnen. Und bauten wir Katho-
Wen nicht unerschü t t e r l i ch auf letztern, den Schutz 
Gottes, wahrlich jeder Muth mühte sinken: so aber hat 
man das merkwürdige Schauspiel, daß Bedränger und 
Bedrängte sich des endlichen Sieges versichert halten! 
Wer am Ende Recht behält, darüber ist der „Volks-
freund" keinen Augenblick im Zweifel, denn Gott 
ist die ewige W a h r h e i t , und sein W o r t b ü r g t 
f ü r den S i e g der Kirche über ihre Gegner, er 
verbürgt ihr Bestehen bis an das Ende der Welt. 
Auch hat die bald 2000jährige Geschichte schon 100 
mal die Erfüllung der Verheissung des göttlichen Schutzes 
bestätiget, fo daß auch Zweifler dadurch belehrt wer-
den sollten; doch Hochmuth und Haß sind unbelehrbar. 
Aber der kirchenfeindlichen Seite fehlte es auch nicht 
an Verheißungen, schon vor mehr als 1000 Jahren 
ließ ein Kaiser in ein Marmordenkmal die Worte 
graben: „Das Christenthum ist vernichtet!" allein die 
Inschrift l o g , das Christenthum blühte fort, das 
steinerne Grabmal aber zerfiel in Trümmer. Und vor 
mehr als 300 Jahren prophezeite Martin L u t h e r , 
in zwei J a h r e n gebe es kein Pabstthum mehr und 
wieder lehrt die Geschichte dreier Jahrhunderte, der 
Luther habe falsch p r o p h e z e i t , es war ein Wort 
der Läge. Gegenwärtig hört man ähnliche Vorsagen 
von aufgeblasenen Menschen und glaubensleeren Bumm-
lern, und in radikalen Zeitungen und Schriften, aber 
auch diese falschen Propheten werden zu Schanden werden, 
obwohl dieselben noch einige Zeit lang, möge sie nicht 
zu lange dauern! der Verwirklichung ihrer Hoffnung 
immer näher zu rücken scheinen. Was übrigens in der 
Natur der Sache liegt, denn wen!? einer an einem 
Felsen den Kopf zerputschen soll, so muß er recht kräf-
tig und hart auf denselben Aosrennen, erst dann 
werk t e r , wer fester ist. Auf Kampf und Be-

drängniß müssen sich also die Katholiken verstehen und 
gefaßt machen, um ihn mit Geduld, Muth und Aus-
dauer zu bestehen, denn der Angriff hat begonnen. 
Das gewaltthätige Vorgehen des deutschen Reichs gegen 
die pfllchtgetreuen Bischöfe und Geistlichen und die 
schmachvolle Austreibung und Verfolgung der Jesuiten 
und anderer Ordensglieder ist bekannt, der Sturm 
gegen christliche Schulen unter kirchlichem Einfluß 
tobt nicht minder durch deutsche und schweizerische Lande 
und daß er bei uns in der Schweiz nur einzelne Gegen-
den berührt, haben wir blos dem guten Volksentscheide 
vom 12. Mai zu danken. 

Dagegen leisten in Verfolgung der Kirche die Re-
gierungen von Bern und Genf das unter Umständen 
Menschenmögliche in Theorie und Praxis. 

Voil der Berner-Regierung wird ein Gesetz be-
arbeitet, welche» nur Bosheit und krasse Unwissenheit 
über das Wesen und Leben des Katholizismus er-
sinnen konnte. I n Genf versiert jetzt die Regierung g«-
gen S r . Gnaden den ermutigten Bischof Kaspar Mer-
millod und gegen die Orden, ungeachtet der Einsprache 
der dortigen Katholiken, mit einer Rücksichtslosigkeit, 
welche ebenso jeder Gerechtigkeit, als staatsmännischem 
Takte, Hohn spricht. 

Die radikale Presse in Deutschland und der Schweiz 
hetzt und jubelt zugleich über die eingebrochene Verfol-
gung, und man ist frech genug, dieselbe noch gleißnerisch 
als Sieg der Toleranz, als Vorbote besserer Zeiten 
darzustellen, während sie das gerade Gegentheil ist. 

Bei solchen Aussichten macht« sich denn auch der 
f. g. Altkatholiken-Kongreß breit in Deutschland und 
fand den sonst vergebens gesuchten E i n i g u n g s p u n k t 
im gemeinsamen Hasse gegen die katholische Kirche und 
ihr Oberhaupt, den Pabst. Hierin sind diese Abtrün-
nigen einig, sonst in n ich t s , am allerwenigsten über 
die Glaubenslehre, worüber so viel Ansichten unter den 
saubern Apostaten malten, als sie Köpfe zählen! Und 
diese Menschen wolleil eine Kirche gründen! — Diese 
Leute haben die Stirne, sich als die treuen Söhne der 
katholischen Kirche auszugeben, und dem hl. ökumenischen 
Concilium vorzuwerfen, es habe geirrt, es fei nicht 
mehr die lehrende Kirche, sondern sie, die abgefallenen 
Priester, sie die sophistischen Advokaten und Professoren, 
sie allein lehren die Wahrheit, währen» sie nicht einmal 
einig sind, was man für Wahrheit glauben soll! — 
Welche Anmassung und Heuchelei! Welche thörichte Bos-
heil und boshafte Thorheit! Indessen ist klar, daß die 
nächste Zeit für die katholische Kirche eine leidenvolle 
sein wird, daß man unter Schutz der deutschen Regie-
rungen, unter Anleitung der Freimaurer, mit Hülfe 
voil bethörtrn und verführten Massen manchen Sturm-
lauf im Offenen und manche Schlinge im Verborgenen 
vorbereitet, daher es Roth thut, die Lage fest in's 
Ange zu fassen und mit Mannes- und Christenmuth ein-
zustehen f ü r seine r e l i g iö se Ueberzeugung 
und seine r e l i g i ö s e F r e i h e i t u n d der Kirche 
unsenr gemeinsamen Mutter. Es ist eine Zeit der 
Scheidung der Geis te r , mit Halbheiten geht es 
nicht mehr, das katholische Volk im Allgemeinen und 
jeder einzelne Katholik für sich sei aus der Hut und 
thätig, jetzt ist keine Zeit zum schlafen, und für Schlum-
merlieder, sondern des Herrn Wort gilt uns Allen: 
Wachet! Ja, wachen müssen wir, denn die Gegner sind 
thätig und der Angriff hat begonnen! 

W i e die Schweizerbischöse gegen die 

G e n s e r r e g i e r n n g sich wehren . 

Der „Courrier de Geudve" schreibt: Die Genfer 
Regierung betritt die Bahn der Gewalt gegenüber den 
Rechten der Kirche und der Autorität Mermillod». Ob 
wohl ein Luftzug von Berlin her die alte Calvinsstadt 
anweht, oder der Geist der Internationale sie durch-
haucht? Möglicherweise beides mit einander. Der bc-
gonnenen Verfolgung gegenüber fchaaren sich aber 
Genfs Katholiken mit ihrem Klerus einmüthig um ihren 
geliebten Vorsteher. Auch di» sämmtlichen Bischöfe der 
Schweiz haben in ihrer Konferenz im Wallis eine Adreh-
fchrift erlassen, die ebenso energisch gegen die Maß-
regeln der Genfer Regierung protestirt, al» sie dem 
muthigen Bischof Mermillod, dem treuen Kämpen skr 
die Rechte des hl. Stuhle«, die Gesinnungen der Theil? 
„ahme nnd der Sympathie auedrückt. 

Wir geben hier diese Adresse, deren französische» 
Text unS der „Courrier de Genkve" bringt, in deutscher 
Uebersetzung. Die schweizerischen Bischöfe an S . Gnaden 
den Hochmütigsten Herrn Me r m i l l o d , Bischof v«a 
Hebron. 

Hochwürdigster Herr Bischof! 
Die an der ehrwürdigen Grabstätte der hl. Mar-

tyrer der thebäischeil Legion versammelt gewesenen Bfc 
schöse der Schweiz wollten nicht auseinander gehen, ohn« 
Ihrer bischöflichen Gnaden die Gesinnungen ihrer mit-
brüderlichen Antheilnahme abgesprochen zu haben. 

Die Sache, sür die Sie einstehen, ist auch die 
unsrige; Sie vertheidigen die Rechte der Kirche, die be-
rechtigte Selbstständigkeit der geistlichen Oberbehörde 
und die Freiheit der katholischen Gewissen. 

Richt zufrieden, die Freiheit der religiösen 
nossenfchaften verletzt und den Brüdern der christlichen 
Lehre und den Schwestern der Charitö die freien Schulen 
geschlossn, zu haben, schreitet die Regierung von Genf 
zu neuen Anmaßungen und Verfügungen der Willkühr. 
die als ein schwerer Einbruch in die wesentliche Ver-
fassung der Kirche selbst angesehen werden müssen. 

Der schweizerische Episkopat kann hiezu nicht 
schweigen; er ruft ihnen Muth zu, Angesichts solcher 
Uebergriffe fest zu bleiben. 

Wir sprechen auch Jhreil Geistlichen und Ihrer 
katholischen Heerde überhaupt unsere beglückwünschende 
Allerkennung dafür aus, daß sie um Ihre bischösl. 
Gnaden bei diesem so gerechten Widerstande treu sich 
schaaren. Möge das Bewußtsein sie ermuthigen, daß 
sie nicht allein dasteheil. Die Katholiken der Schweiz, 
ja der ganzen Welt, selbst alle Freunde des Rechts und 
der Gerechtigkeit überhaupt werden zu Ihnen hallen, 
da Sie allen ein Beispiel geben, wie man, treu der 
Lehre der hl. Schrift, „ G o t t mehr a l s den M e w 
sche» gehorchen muß." 

Indem wir Ihnen aus gerührtem Herzen unsern 
zärtlichsten, tiefstgefühlteil Vrudergniß entbieten, rufen 
wir Ihnen die Worte zu, welche der hl. Paulus an 
seinen geliebten Timotheus gerichtet: 

„Kämpfe den guten Kampf des Glaubens, rings 
nach dem Preise des ewigen Lebens, zu dem du be-
rufen bist, indem du ein edles Bekenntniß ablegest vor 
vielen Zeugen für die Wahrheit irnd die Sache Gottes:" 

Gegeben in der Abtei 5<. Manriff im Walli?,-
den ?4. September 187U. 


